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Die Temperatur, als physisches Agens, nach ih-
rem Einflusse auf das Clima und die botanische

Geographie betrachtet.
Von Richard Brinsley Hinds, Esq., k. Schiffschirurgen.

Das Clima spielt in Betreff der Flora jedes Landes die

Hauptrolleund drückt, je nachdem es durch die äußern Umstände
modificrrtwird, den Producten sein eigenthümlichesGepräge auf.
Die Climate bieten je nach der geographischen Breite außerordent-
lich·verschiedene Umstände dar. Jn der den Aequator auf beiden

Seiten begleitendenZone oder zwischen den Wendekreisen ist das

jährliche Cliina von der einfachsten Art und zerfällt in eine nasse
EndtrockeneJahreszeit. Die Temperatur ändert sich das ganze
Jahr uber nur wenig, und auch die Barometerstände weichen sehr
unbedeutendcvoneinander ab. Die Jahreszeiten wechseln mit be-
wiindernsivurdiger Regelmäßigkeit, so daß die Bewohner jener Ge-
genden das Eintreten und Aufhören der Regenzeit fast bis auf den

Tag voraus wissen. Vom Lsequator weiter nördlich und südlich
treten die nasse und trockne Jahreszeit zu verschiedenen Perioden
des Jahres ein. Wenn die Sonne sich über die nördliche Hälfte
der Erdkugel begiebt, so beginnt die Regenzeit auf dieser Seite,
während die heiße Zone auf der Südseite des Aequators dann ihre
trockneJahreszeit hat. Tritt dagegen die Sonne auf die südliche

Hemisphäreüber, so findet das Gegentheil statt. So haben wir
denn zwei Trepenclitnate, welche einander sehr ähnlich sind und

hauptsächlichdarin von einander abweichen, daß die entsprechenden
Jahreszeiten zu entgegengesetzten Zeiten vorhanden sind. Dieß
sind die Hauptzüge der trepischen Climate, wie wir sie auf den

Festländern findeni über großen Ottanen gestalten siesich Einlgm
maßen anders. In der Nähe des Aequators und etwa bis zum

siebentenGrad n. Br. ist eine tkgkntbülnlkchbrichllffknk Negions
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unter den Benennungeni Frühling, Sommer, Herbst, Winter-, zur
Genüge bekannt sind, und von denen jede ihre Eigenthümlichtei-
ten hat.

Ueber den 60sten Breitegrad hinaus sind, soweit sich unsere

Bekanntschaft mit der Erdoberfläche erstreckt, nur 2 Jahreszeiten
vorhanden. Sie characterisiren sich aber nicht, ivie zwischen den

Wendekreisln, durch die Anwesenheit uisd Abwesenheit des Regens-
sondern durch die außerordentliche Verschiedenheit der Temperatur.
Der Sommer lind Winter folgen mit ungemeiner Geschwindigkeit
auseinander. Die Schneedeeke verschwindet binnen 50 bis 60 Stun-

li u

den vom Erdboden und macht alsbald einer üppigen Vegetation
Platz. Vorzüglich merkwürdig ist die Verschiedenheit des Standes
des Thermometers im Schatten und in der Sonne-, und die bedeu-

tende Länge der Tage oder das beständige Verweilen der Sonne
über dem Horizonte veranlaßt eine Anhäufung von freier Wärme,
von welcher die Polarreisenden mit Staunen reden. Hagel ist in

jenen Negionen unbekannt. .

MaltesBrun zählt neun Umstände auf, welche die Entwicke-

lung des Clima’s bedingen sollen, und die sämintlich auf die Tem-

peratur Einfluß äußern. Wäre die Oberfläche der Erde durchge-
hends von derselben Beschaffenheit, bestände sie überall aus densel-
ben Materialien und absorbirte, reflektirte und strahlte sie die Wärme

ebeiimäßigvon sich, so würde die Vertheilung der Temperatur vom

Aequater bis zu den Polen nach einer regelmäßigen Progression
fortschreiten; allein in Ansehung der Vertheilung von Land und

Wasser, Berg- Thal und Ebnen, Betliidung des Bodens ec. fin-
den solche Verschiedenheiten statt, daß sich an jedem andern Orte

eine andere Zusammenstellung von Agentien vorfindet, welche einer

regelmäßigenVertheilung der Temperatur widerstrebt.
Die natürlichsteAnsicht von der Beschaffenheit des Clima’s er-

hält man durch die Ermittlung der relativen Vertheilung der Tem-
peratur und Feuchtigkeit; denn wiewohl mehrere andere Ulmståthe
nebenbei mitwirken, so behaupten doch diese beiden überall die Herr-

schaft ’)- Auf diese Wisse wird sich leicht eine auf den Verwis-
nißniäßigen Einfluß dieser beiden Aqentien gegründeteZahl ermit-

teln und tas Clima vieler Theile «derErdoherfläche kurz Und AU-

gemessen ausdrücken lassen Diise Methode ist von der g»l-Vg»1'0phi-
schen Breite und Lage ganz unabhängig und bezieht sich leg lind
allein auf das wirklich vorhandene Clima, wie es sich«unter den

Zkklichin Umständen gestaltet. Auf diese Art lasskn sich 16 Cli-
Moke OUkstlllen und leicht charakterisiren- währendIssdkmderselben-
nach den beigehrachtenBeispielen, eine eInghUMUchc Vegetation
entspricht.

i-) Ueber die Vertheilung der «Temper«aturauf der Erboberfläche
hat Heer Professor Dove·iii

Berlin zwei, 1840 Und 1841 «-

schienene, gründlichkSchriften hirauzgkigebm,von denen H.
Crofts Esq«- km X« Theile W Meloe-s scicneieic Memoiks

Auszüge geliefert hat.
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C l i m a t e.

Mittlere Temperatur 70—-840 Fahl-inh.
Heißes und trocknes Climaz ertreme Jahreszeiten, z. B. . .

Heißes und trocknes Climaz gleichfdrmige Jahreszeiten, z. B.,
Arabiem

Heißes lind feuchtesElimaz extreme Jahreszeiten; z. B» China,
Heißt-s Und feuchtes Climaz gleichförinigeJahreszeitenz z. B., die

Malaiischen Inseln.
Mittlere Temperatur 55—700.

Warmes und trocknes Elimaz exkrcinc Jnhkiszeitcni z- V»
Kleinasiem

War-net und trocknes Cunias gleichiörmigeJahreszeitenz z« B»
Tiegyptem

Warmes und feuchtes Elima; extreme Jahreszeiten; z. B., die
sudlichen Staaten von Nordamerica.

Warmes und feuchtesCliinaz gleichförmigeJahreszeiten; z. B., die

Canarischen Jnlilns
Mittlere Temperatur 45-—55’.

Gemäßigtes und trocknes Climaz ertreme Jahreszeiten; z. B» . .

Gemäßigtes und trocknes Elimaz gleichförmige Jahreszeiten;
z. B., . . . . .

Gemäßigtes und feuchtes Clima; extreme Jahreszeiten;z.B-, . .

Gemäßigtesund feuchtesClima; gleichförmigeJahreszeiten; z. B»
England.

Mittlere Temperatur 45—320.

Kaltes und trocknes Climaz ertreme Jahreszeiten; z. B., Canada.
Kalten und trocknes Climaz gleichförmigeJahreszeiten; z. B.,

Kaltes und feuchtes Clima; ertremeJahreszeitenz z. B., Sibirien.

Kaltes nnd feuchtes Climaz gleichforniige Jahreszeiten; z. B»
Nordschottland.
Uebrigens besteht, aller localen Ursachen ungeachtet, ein ge-

wisses Verhältniß zwischen der Temperatur und der Breite-; denn

vom Aequator nach den Polen zu nimmt die Wärme allmälig ab.

Rücksichtlich der mittlern Temperatur am Aequator liegen ziem-
lich widersprechende Angaben vor. Herr Attinson hat dieselbe
zu 86,550 festgestellt, was sicher zu hoch ist. Herr Kirwan giebt
840 an,Sir John Leslie sit-LI, Herr Fordes 81,50 und Hei m-

boldt ebenfalls 81,50. Die lelzten Angaben hat man flir zu nied-

rig erklärt; allein Humboldt besteht auf der Richtigkeit der sei-

nigen. Mir scheint glaubhaft, daß, in Ermangelung einer regelmä-
ßigen Reihe von Beobachtungen, die mittlere Temperatur des Tags
bei dem Stande der Sonne im anikkw Dir Mikklcin größksn Inn-
tkshiiäkWenigstens gleichkommt-n würde. Nach bei zwei Gelegen-
heiten angestellten Beobachtungen fand ich jenes Mittel zu 81,90,
und da dieß Resultat auf der See und unter normalen Umständen

erlangt ward, so spricht dasselbe sehr für die Forbessche lind

Humboldtsche Angabe. Innerhalb der Wendekreise ist die mitt-

lere Temperatur überall ziemlich dieselbe-, indem dort die Entfer-

nung vom Uequator nur einen sehr geringen Einfluß ausübt. Ue-

ber die Wendekreise hinaus ist die Breite von bedeutenderer Wich-
tigkeit und die Annahmeder Temperatur schleuniger- Wenn die

von Sir John Leslic kjkkechneteTabelle hinreichend glaubwürdig
ist- so verändert stch die Temperatur nach Maasigabe der Breite

am stärksten zwischendein Zosten und 50sten Breitegrade. Wie-

ivohl man sich auf diese Tnbklle wegen Ermittelung der mittlern

Temperatur irgend eines beliebigenOrtes nicht verlassen kann, so
ist sie doch in Betreff der Auffindung ihres Betrags für jede belieii

bigc Localität, abgesehen von allen störendenEinflüssen, von Wich-
kigkeitz wie erheblich aber diese EinflnssnsinPsergiebt sich eben aus
dein gkvßenUnterschiede zwischen Vei- Wikkkichen und der berechne-
UU tmktlktii Temperatur solcher Orte.

Wenn schon die Bestimmung der mittlern·Teinperatiirdes
Aequators einige Schwierigkeit hatte, so ist dieß in Betreff der

Pole nachviel mehr der Fall. Kein Reisender hat noch eine bün-

dige Reihe von Beobachtungen über diesen Puntt angestillh und

keiner wird es ivohl je können. Bermuthungen, die·von den in

niedrigem Breiten beobachteten Temperaturen abgeleitet worden-
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sind Alles, was wir darüber haben, und diese widersprecheneinan-
der sehr. Sir John Leslie nimmt 329 F. oder den natürlichen
Gefrierpunct als die mittlere Temperatur der Pole an; Kirwan
schlägt dieselbe um 10 niedriger an; Herr Atkinson, der sich
in den Extremen zu gefallen scheint, zu

— 10,58o Fahre"nheit.
Wenn man die Temperatur der alten Welt der mnthmaßlichen Be-
rechnung zu Grunde legt, so scheint -j- 100 F. die richtigste An-
nahme, ivährend entsprechende Folgerungen nach Beobachtungen in
der neuen Welt die fragliche Temperatur beträchtlich unter 0 Fahr.
erscheinen lassen. Herr Arago hat dem Gegenstande seine Auf-
merksamkeit zugewandt und dieselbe nach den Beobachtungen Par-
ry’s, Franklin’s und ScokesbiYs zu-s-130 bestimmt. Jn die-

ser Beziehung weichen also die verschiedenen Annahmen um 42F Grad
von einander-ab, und unter solch-InUmständen kann Niemand darum

verdacht werden, wenn er eine selbstständigeMeinung zu gewinnen
wünscht. Nachstehende Beobachtungen, von denen die erste von

Franklim die andern von Parry herrühren- können uns dabei
von einigem Nutzen seyn; die Puncte- an denen sie angestellt wur-

den, liegen um etwa 5 Breitengrade auseinander.

Fort Enterprise unter 64Z nördl. Br. mittlere Temperatur 15,50
ngoolit . . 69;. — — —

— 70

Melvflle-·Jnsel 74Jx —- — — —

1«50

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Sir Edward Parry bei
der Melville-Jnsel diejenige Lotalität erreicht hat, wo die mittlere
Temperatur am niedrigsten ist, und daß er, selbst wenn er bis zum
Pole vorgedrungen wäre, keine geringere gefunden haben würde,
dadie arctischeii Regionen, gleich den tropifchem durchgehends ziem-
lich dieselbe Temperatur darbieten «dürften. Neuerdings hat man

die Ansicht geltend machen wollen, daß die größte Kälte wohl nicht
an den Polen zu suchen sey, sondern daß dieselbe innerhalb der
Continente von Asien und America stattfinde, wobei man sich auf
die erkaltende Wirkung beruft, welche große Landinassen bekanntlich
in den höhern Breiten ausnben.

Mit der Bekanntschaft der mittlern Temperatur i) eines Or-
tes hat man jedoch noch nicht viel gewonnen. An und für sich
lehrt sie eins die Vertheilung der Wärme auf das ganze Jahr durch-
aus nicht kennen. Man muß in der That gestehen, daß die voll-

ständige Kenntniß der Temperaturivechsel an irgend einer gegebenen
Lotalität die einer sehr beträchtlichen Anzahl von Eiiizelnheiteii
vorausselzh Wenn wir die mittlere Temperatur eines Ortes in
Erfahrung gebracht haben, so können wir danach eigentlich nur

auf die geographische Breite desselben schließen- Und wir haben das
durch nur eine Kenntniß des Clima’s in seinen gröbstenUmrissen
gewonnen. Eine beschränkte Anzahl von Thntsnchnn ivitd uns nur

wenige nützlicheAuskunftgeivähren können; dikvvllständiastedürfte
durch die Ermittlung des Umfangs der Thermoineterständeim gan-

zen Jahre erlangt werden; allein auch diese wird m Vielen Fällen«
nicht sehr befriedigend s-.vn.

·

Der Umfang der Thermonieterständeini gnnzen Jahre steht
ebenfalls zu der geographischen Breite in einem gewissenVerhält-
nisse. Jn niedrigen Breiten ist derselbe vishölknißniäßiggering-
in hohen oft sehr bedeutend. Am Aequatesr Und»innerhalb der

Wendekreise wechselt die Temperatur nur sink iniiig, und die sich
an einem Tage ereignenden Veränderungen stekiin denen des gan-

zen Jahres ziemlich gleich. Während einiger Stunden nach Son-

nenuntergang sinkt die Temperatur nur ivenigz im Laufe der

s) Zur Ermittelnng derselben hat man, iVO sich genauere Prü-
fungsmittel nicht darbieten, mehrere schnell inni Ziilii führende

Methoden vorgeschlagen. Die mittlere Temperaturdes Tages
erhält man, indem man drei Beobachtungen- eine kurz vor

Sonnenaufgang, eine um 2 Uhr Nachmi·iindeine bei Son-

nenuntergang, anstellt. Die mittlern jährlichenTemperaturen
stimmen mit denen überein, welche innn bei beträchtlichenTie-
fen unter der Erde, in Bergwerken und Brunnen beobachtet.
In den Tropengegendeii schlägtBousflngault vor, das

Thermometer an einer beständig bischnkteten Stelle einen FUI
tief unter die Oberflächedes Bvdins einzusenkem Hierzu hält
er in’sbesondere den »zWifchsn110 n« Br. und 50 südksVFO
liegenden Erdgürtel fur den passendsten. unter unserer-Breite
soll das Mittel des Monats October dem jährlichenMittel

ziemlich gleich kommen-
·
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Nacht allmälig mehr, und kurz vor Sonnenaufgang hat das Ther-
monieter den niedrigsten Stand erreicht; es steht dann um 15 bis

soO niedriger, als zur heißestenZeit des Tages. Diese an sich
unbedeutende Erniedrigung der Temperatur hat indeß auf die Thiere
einen sehr hervorstechendenEinfluß. Den Bewohnern jener heißen
Länder erscheint die Luft bei einem Thermometerstande von 650

F. als sehr kalt, und sowohl die zahmen, als die wilden Thiere,
werden dadurch augenscheinlichunangenehm affieirt. Doch halt die

Wirkung nicht lange nach, und sobald sich die Sonne über den

Horizont erhoben, tritt die Periode der Aufregung und intensiven
Wärme wieder ein. Der Erschöpfung, welche die Sonnenhitze und

das Sonnenlicht bei Tage zu Wege bringen, ist es wohl zuzuschrei-
ben, daß ein so geringes Sinken des Thermometers bei Nacht für
das Gefühl so empsiiidlich ist.

Auch auf den Umfang der Temperatur haben loeale Umstände
einen sehr bedeutenden Einfluß, und die Nachbarschaft von Wäl-

dern, Sandebenen und Bergketten steigert oder schwächt denselben

sehr merklich. In den nördlichen Regionen häust sich durch das

lange Verweilen der Sonne über dem Horizonte viel Wärme an,

sowie ein großer Mangel an letzterer eintritt, wenn die Sonne

lange unter dem Horizonte bleibt; allein übrigens vermehrt sich der

Umfang der Temperaturivechsel im Allgemeinen in demselben Ver-

hältnisse, wie sich die mittlere Temperatur vermindert. Auf der

See ist derselbe viel geringer, als auf dem Lande, was von der

ausgleichenden Wirkung des Oceans herrührt. Die Passatwinde
verändern ihre Temperatur binnen 24 Stunden kaum um einige
Grade; in höhern Breiten ist die Veränderung auf dem Meere

bedeutender, aber vielleicht kaum halb so groß, als ingleichen
Breiten auf dem Lande.

In der angefügten Tabelle ist das Verhältniß des Umfangs-
der Temperaturwechfel zu der geograohischen Breite und der mitt-

lern Temperatur angegeben. Bei Astrachan macht sich der Ein-

fluß loealer Ursachen durch den starken Betrag jenes Umfanges im

Vergleiche rnit der mittlern Temperatur sebr beinerklichz und dieß

ist auch bei Sidney der Fall- wenn man dasselbe mit dem Vorge-

birge der guten Hoffnung vergleicht, welches ziemlich unter demsel-
ben Breitegrade liegt.

Mittlere Umfang der

Tempera« jährlichenTem-
tur. peratiii·ivechsel.

W

Sandwichinfeln . 210 40l nördl. Br. 75o 290

Sidney . . . 880 Il« südl. Br. 700 790

Vorg.d. gnt.Hossnung 330 56l südl. Br. 67,50 510

Columbiatluß . 460 nördl. Br. 540 740

Astrachan . . 460 LI« nörd. Br. 1300
London . . 510 Bis nördl. Br. 510 790

Kinfauns . 560 28l nördl. Br. 470 580
Grönland . . . . . . . . 1380

Die höchstealler je beobachteten Temperaturen kam in Afriea

und zwar zu Fezian, wo das Thermometer einmal auf125,50
stand- sowie zu Belbeis in Aegypten vor, wo man 1250 beobach-
tete. In beiden Fällen vermuthet man, daß der Wind kleine er-

hitzte Sandtheilchen aus der Wüste bei sich geführt habe r). Unter
ähnlichen Umständen beobachtete H umboldt in Südamerica
114,50. Jm August hat das Thermometer zu Bagdad ofters den
Stand von 1200 erreicht. Dr. Heberden hat in England die

höchsteTemperatur, und zwar im Monat July, 987·beobachtet.
Dem Sir Edward Parry verdankt man dagegen die Beobach-
Fung des tiefsten Thermometerstandes, nämlich auf der Melvilles

Insel- we die Kälte im Monate Februar so grimmig wiirde,«daß
das Thermoineter auf — 550 F. sank. Mehrere andere Reisende
Wka gleichfalls in Nordasien und Nordainerica das Qllkckllk

bFrkqefwnn gesehen, wozu ein Kältegrad von 720 unter dem rna-
turlichenGenie-wankte des Wassers oder von — 720 generis
Zufällig lst dieser Abstand der Maxian der Höhe und Tika dir

Temperatur derselbe, wie der zwischen dein natürlichen Gesrier-
PUUcte Und dem Siedepuncteloder 1800 F. Diese ENle

ilt) Bei Wehk- als Finer·Gelegeiiheithabe ich den Sand am Mee-

resuser, deromit feiner eigenthümlichenBegekniivn bewachsen
war, zu 128 F. temperirt gefunden.
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der Temperatur an der Erdoberflächeerscheinen als sehr bedeutend
und beweisen, welche wunderbare Fähigkeit, sich den Umständen
anzupassen, der Mensch besitzt, da er beiden Extremen Trotz bieten
kann. Auch scheint durchaus kein Grund für die Meinung vor-

handen zu sehn, daß die Pflanzen es nicht könnten. Manche Men-
schen haben vorzugsweise eine weit höhereTemperatur auf sich ein-
rvirken lassen, ohne daß dieß ihnen schädlich gewesen wäre; allein
dieß geschah nur auf kurze Zeit und berechtigt nicht zu dem Schlusse,
daß der menschliche Körper sich an die dauernde Ertragung einer

so aufregeiiden Temperatur gewöhnenkönne.
Wenn wir die Beschaffenheit der organischen Natur in den

heißestenLändern der Erde beobachten, so gelangen mir zu der Ue-

berzeiigung, daß sich die Thiere und Pflanzen den äußern Agentien
genau anzupassen vermögen. Erhöhte sich die Temperatur aus

was immer für einer Ursache um einige Grade, so würde sich eine

entsprechende Veränderung in dem Temperamente und der Organi-
sation der lebenden Wesen zur gehörigen Erfüllung ihrer Functio-
nen nöthig machen. Bei einer Vergleichung der verfchiedeneii Brei-
ten und der jeder derselben zugetheilten Producte miteinander, stellt
sich die innige Beziehung zwischen dem Clinia und der Vegetation
sehr klar heraus, und jeder Pflanze wird es schwer, unter andern,
als den ihr naturgemäßenBedingungen, zu existiren. Es ließen
sich viele Beispiele anführen, um zu beweisen, daß die Umstände,
welche in jedem gegebenen Falle wirklich auf das Pflanzenreich einwir-

ken, gerade diejenigen sind, welche ihm am Meisten zusagen; vor der

Hand genügedie Bemerkung, daß ein ähnliches Clima immer aufeine-
Aehnlichkeit der Producte schließenläßt; daß, so entferntzwei Punkte
auch voneinander sehn mögen-wir doch aus denselben ähnlicheOrgani-
sationsziiständefinden werden, wenn daselbst ähnlicheäußereUrsachen
thätig sind.
Jndeß giebt es doch mehrere, dann und wann von Naturfor-

schern beobachtete Fälle , welche beweisen, daß Pflanzen unter sehr
ungewöhnlichenBedingungen vegetireii können. Diese Fälle sind
Ausnahmen- aber deßhalb nicht weniger interessant, und es er-

giebt sich aus ihnen, in welchem Grade die Organe der Pflanzen
unter dem Einflusse unnatürlicher Umstände ihre Funktionen modi-

siciren können. Vor der Hand haben wir unser Augenmerk nur

auf die Temperatur gerichtet , und es fehlt nicht an sonderbaren
Thatsachen der Art, indem man Pflanzen an Orten in gedeihlichem
Wachsthume gefunden hat« wo die Erdoberfläche durch unterirdi-

sches Feuer erhitzt war, ja soaar in heißen Quellen selbst war dieß
der Fall. Eines der interessantesten Beispiele dieser Art möchte
das seyn, dessen Herr Barrow in seiner Reise nach Cochinchina

gedenkt. Auf der Insel Amsterdam fand er, in der Nähe einer hei-
ßen Quelle, eine schlammige Stelle, wo die Temperatur, 8 Zoll
unter der Oberfläche, 180o betrug, und auf der ein Lycopodinin,
eine Marktiaiieia und ein kleines zartgebildetes Moos vegetirieii, so
daß sich dort Cryptogamen aus drei verschiedenen natürlichen Fa-
milien befanden. In einer heißen Qiielle bei Gastein, deren Tem-

peratur117o beträgt, ivuchs Ulea ihai·malis. James berichtet
in seiner Erpedition nach dem Felsengebirge, er habe Confislen
Und «nn’M«ePAOUZEM in den heißen Quellen am Fuße des Ozark-
Gebirges wachsen sehen, deren Temperatur 92 bis 140o betragen

hnbks Die Wären Emde Fälle erscheinen indeß nicht als besonders

merkwürdig, wenn wir bedenken, welchem Wärmegrade dil- Pflanku
in niedrigen Breiten durch die directe Einwirkung der Sonnenstrah-
len unterworfen werden. Dem Sir W Hooker verdanken wir

die Kenntniß einiger sehr interessanten Thatsachen in Betreff der

Vegetatioii bei den heißen Quellen Jstand’z, namentlich den Gep-
sern, deren Temperatur den Siedepunct erreicht. Aus Einem hei-

ßen, den Dämpfen der Geyser ausgesetzten Ufer-«njnchsenüppig
Confcrva vagiiiata, Gymnostomum fasciculake- FISSMMS ils-pud-
des und Jungormeinnia nngnlosm »Bei den Gjyskknsond ich dicht
am Rande vieler der heißen Quellen nur wenige Zoll vom kochen-
den Wasser, und folglich an Stellen, Wicht setvohldurch das

Wasser, als den Dampf, beständigschk stark erhitzt werden, Con-
ferra limosa,« ferner, linker ähnlichen UnIständkMeine Ost-Moto-
ria und Jungarmannja nngulossz dann »m Wasser von sehr hoher
Temperatur« Coiifcrva Haue-Scens»undauf einem sehr stark erhitz-
ten Standorte Riccia gis-Una- DiesesämmtlichenPflanzen gehö-
ren, wenn man von James s unbestimmter Angabe absieht-

sämmtlichFamilien VOU der Mfachstsn Structur an, deren Spe-
4 se
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cies die ausgedehnteste geographische Verbreitung datbiktkM daher
sie unter allen Gewächsen die Ertreme der Temperatur am Besten
vertragen zu können scheinen-

Auch Pflanzen von complicirterer Structur hat man, wenn-

gleich seltener als Cryptogamen, in ähnlichen Lagen gesunden.
Die heißen Quellen von Trinchera bei Valentin besitzen eine Tem-

peratur von 1940. Sie sind von einer außerordentlich üppigen
Begetation umgeben, und die Wurzeln You Arten von Mimosn,
Clusia und Ficus werden von deren Waiiik befpiilt.

Unter den entgegengesetzten Umständengedeiht die Vegetation
weniger gut, wiewohl sie auch sehr niedrige Temperatur-grade ver-

trägt «). Man hat Thermometer mitten in Baumstämmen unter

dem Gefrierpuncte stehen sehen. Jn den arctischen Regionen arbei-
ten sich Blumen aus dem im Aufthauen begriffenen Schneee em-

por, und eine derselben vegetirt, bl:"tht, besaamt sich und stirbt im

Schnee-e selbst. Prarococcug nivalis ist im Schneee der Polargegens
den, der Alpen, Pyrenäen und anderer europäischenGebirge- auch
in den letzten Jahren auf den Inseln südlich vom Cap Horn ge-
funden worden« Jn niedrigen Breiten sind Pflanzen oft einer un-

gewöhnlich niedrigen Temperatur ausgesetzt. Ich habe bereits im

Vorbeigehen bemerkt, in welchem Grade dieß in den Tropenlän-
dern der Fall ist- und durch die nächtlicheAusstrahlung muß die

Temperatur noch mehr sinken. Herr Daniell hat uns mit dem

überraschenden Umstande bekannt gemacht, daß die Vegetation in

unserm eigenen Clima in 10 Monaten des Jahres einer Tempera-
tur unter dem Gefrierpuncte ausgesetzt ist. Selbst in den beiden,
hiervon ausgenommenen Monaten, dem Juli lind August, sinkt
das der Erdausstrahlung unterworfene Thermometer zuweilen bis
350 (-I- IF R.).

Von jeher hat man dafür gehalten, daß die Bodencultur ei-
nen wesentlichen Einfluß auf die Temperatur übe; da jedoch in frü-

hern Zciten diesem G.-genstande weit weniger Aufmerksamkeit ge-
widmet wurde, als gegenwärtig, so ist es fast unmöglich, sichhier-
über richtige Data zu verschaffen. Selbst die Gründung unserer
Colonieen fällt mehreutheils in eine Zeit, wo man über den dritt-

genden Geschäften des practischen Lebens die Schwankungen im

Thermometerstande zu beobachten vergaß. Natürlich wiirde das Re-

sultat von dergleichen Beobachtungen mit von dem Zustande ab-

hängen, in welchem sich das Land vor seiner Cultnr befand. Der
Colonist hat dasselbe häufig von dichten und ausgedehnten Wäldern
zu säubern, so daß Licht und Luft dann auflveitläuftige Striche frei
einwirken können,zu denen sie früher nur schwer hinzutreten konnten.
Die in einem solchen Falle durch den Anbau des Bodens eintre-
tenden Veränderungen müssen von denen sehr verschieden seyn,
welche da stattfinden, wo die Cultur ein ursprünglich von Begehr-
tion entblößtes Land immer mehr mit derselben bedeckt.

Um diese entgegengesetzten Bedingungen noch stärkst hervortre-
ten zu lassen- wollen wir zwei wirkliche Fälle betrachten und durch
genaue Angabe der climatisltsen Besonderheiten eine befriedigende
Vergleichungbeider anzustellen versuchen. Die Insel Ascension ist
von Begcknkwn fast durchaus entblößt; nur in den geschütztern
Schluchten Und Wasserrissen wachsen einige wenige Farrenkräuter
und andre Pflanien, während übrigens der Boden fast völlig
kahl ist. Das Clima ist indeß vortrefflich, zwar etwas warm,
aber sehr gesund. Währendder heißen Jahreszeit wechselt der

sit-hermometetstlslnobinnen 24 Stunden nur um 10, und während
der Regenzeit nur Um 8 Grad. Der Umfang der Temperatur-
wechsel des ganzen Jahres beträgt nicht über 16 bis 18 Grad.

Regen fällt selbst in der fannInntenRegenzeit nur sparsam, was über-

haupt unter ähnlichenUmstande-n stets der Fall ist, und Thau fällt eben-

falls keineswegs reichlichz denn Vii des Nachts die Temperatur nur

Um ein Gerinaes sinkt so liikk dir Tbanpllnct nur selten ein. Jn
dini Theile Nordamerica’s, welchervon den Canadas und den
nördlichen Staaten der Union eingenommen wird, findet man

gaiiz entgegengesetzte Umstände. Das«Ciinia bietet dort sehr ex-
kkimi Verhältnissedar; der Winter Ist stillt grimmig und anhal-
tend, und der Schnee blein lange liegen; sobald der Sommer aber

') Diiiik Gegenstand ist unlängst von Herrn M orr en behan-
delt WOkdkn- S. Obgervntions anatomiques sur in Mogoln-
tioii des oft-ZEISS des vågestaux. Bulietill de PAcaeL des

Bruxellcs, T· V. P. 64.
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eintritt-, wird die Hitze ungemein drückend. Die Wechsel von der
Kälte zur Wärme und umgekehrt treten ungemein schnell ein, so
daß der Frühling und Herbst, welche eigentlich der Breite nach ihr

Recht behaupten sollten, beinahe verschwinden. Das Clima gilt
sur nicht besonders gesund, was wohl daher rührt, daß durch das

ausgedehnte Ansroden der Wälder große Massen in Zersetzung be-

griffener Pflanzensteffe bloßgelegt worden sind. Die Vegetation
ist äußerst kräftig; gleich nach dem Aufhören des Winters schlagen
die Bäume aus und sprossen die krautartigen Pflanzen hervor.
Auf der Insel Aftensivn sian gegenwärtig einiger Landbau statt-
der von Jahr zu Jahr im Zunebmen begriffen ist; obwohl nun

aber erst etwa 50 Morgen Landes cultivirt worden sind, so will
man doch bemerkt haben, daß das Clilna dadurch merklich verän-
dert worden sey. Es regnet i)öiisi"gi'r-als früher, und obgleich
des Umstandes nicht gedacht wird, daß sich die Temperatur verän-
dert habe, so läßt sich doch von einer Veränderungin der Menge
des Regens auf eine solche im Umfange der Thermometerstände
schließen. Dagegen wird allgemein zugegeben, daß das Clima

Canada’s, seit der theilweisen Ausrodung der Wälder, milder ge-
worden sey·

Es ließen sich viele Beispiele anführen, wo durch das Ausko-
den der Wälder die Menge des Regens bedeutend vermindert wor-

den ist. Alle westindischen Inseln befinden sich sin diesem Falle,
und das Austroeknen von Bächen und Bergströmen war der noth-
wendige Begleiter jener Erscheinung. Angenommen, die Verdun-

stung sey dieselbe geblieben, .und gewiß ist dieselbe durch die Besei-
tigung der Vegetation nicht vermehrt, wohl eher vermindert wor-

den, so kann die Verringerung der Regenmenae keiner andern Ur-

sache zugeschrieben werden, als der, daß die Temperatur im Allge-
meinen nicht mehr so tief sinkt, wie früher. Jn unserm, in so ans-

gedehntem Maaßstabe cultivirten Europa ist das Clima sicher jetzt
milder, als vormals, und wenn wir Tacitus Beschreibung des

deutschen Winters mit der Gegenwart vergleichen, so finden wir
den Unterschied sehr bedeutend. Noch jetzt üben in denjenigen Thei-
len Eurepa’s, wo ausgedehnte Wälder vorhanden sind, wie in

Deutschland und Polen, dieselben einen unverkennbaren Einfluß auf
das Ciitna aus. Jn ihrer Nachbarschaft tritt die Erntezeit um

mehrere Tage später ein, und die Temperatur ist im entsprechen-
den Grade niedriger.

(Fortsetzung folgt.)

Mir-teilen
Ueber den Gymnotus electricuo bat Herr John

Samo, in·Surinam, unlängst der Blaue-staat society einige
Nachrichten zugehen lassen. Er hielt zwei Exemplar-e von resp
80 und 151i Zoll Länge in einem Kübel. Das größere verschlang
das kleinere, spie es aber bald wieder aus und starb wenige Stun-

den daranf. Bei der Section fanden sich Am «M«-isinbeträchtliche
3erreißnngen. Auch. bemerkt Herr Sama, die Behauptung, es

gebe Arzneimittel, welche gegen den Schlag des Zitteraals sicher-
ten, sey durchaus ungegründet.

Jn Beziehung auf die Lichtbildtr in der Finster-
niß (oergl. die vorige Nummer S. 40) bat Hirt v- Littrow

noch folgenden Auszug aus dem Briefe bekannt gkinacht, in wel-

chem Herr Prof. Moser, zu Königsberth VUYHerrn Alex. v.

Huntboldt seine neue Entdeckung meldete. »Hu der letzten tseit
ist es folgende Aufgabe gewesen, die mich klaiiPisachiich beschäftigte-
es hat eine Lichtwirkung aus eine Platte statisiiiiiidiiis diiiiibk sey
schon äußerlichwahrnehmbar oder nicht, Man spii iiiigibiih durch
Welche Farbe diese Wirkung hervorgebracht WUidEi Es entgeht
wohl nicht, daß diese Ausgabe das Fundament all-r weiteren Un-

ter-suchenden viedcez auch habe ich ziemljchPiiiöchiiichiFortschritte
in ihrer Lösung gemacht und nicht unwlchklaeErfolge bereits da-

von gesebem Das erste Resultat, welches erlangte, besteht dar-

in, daß die unsichtbaren Lisjkstsirabiiii·i’iiicViii größere Brechbarkeit
haben, als diejenigen, welche die teil-is Fikigiih sollst ist zwischen
den beiden Gruppen von Lichtstrahlen kein anderer Unterschied, Als

den man in der sichtbaren Gruppe- iiiibk oder minder brechbakkP
Strahlen wahrnimmt. Ein ziisiikkiiResultat ist dieses, daß·dEe
unsichtbaren Lichtstrahlen Wider iiii Tageslichte, noch, merkwurdis
gerweise, im Sonnenlichte enthalten sind. Es sind also nicht die
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sogenannten dunklen chemischenStrahlen, welche Ritter im Son-

ntnsplckklllll llltdtckk bat, sie haben vielmehr eine noch größere
Brechbatkcll, auch hat man folglich niemals die neue Art von

Strahlen eitlem Experimente unterworfen. Meine Versuche mit
der Sonne sind in dieser Beziehung so entschieden, daß, wenn ich
sie km Detail beschreiben werde, kein Zweifel darüber bleiben wird.

Jch Muß jedoch bitten, mir diese Behauptung schon vorläufig ge-
statten zu wollen, ich bedarf ihrer bei dem eigenthümlichenZustan-
de, den die Versuche herbeigeführt haben. Von der einen Seite

kräftigeLichtwirkungen in der sogenannten vollkommenen Dunkel-

heit, Bilder in zehn Minuten, sogar auf reinem Silber durch
Strahlenbrechung hervorgebracht, welche von der andern Seite in

der vollen Juni-Sonne nicht zu finden sind. Da die neue Art von

Strahlen der Sonne fehlt, so ist die plausibelste Annahme hier-

über, daß sie von der Atmosphäre absorbirt werden, wie dieß ja
auch unzweifelhaft durch die brechenden Flüssigkeitenim Auge be-

irkt wird. Diesen Gegenstand hoffe ich wenigstens annähernd zu

erledigen, sobald die Apparate, welche zu dieser Untersuchung nö-

thig sind, gefertigt seyn werden. Es wird dann die wichtige Fra-
ge seyn, welche Körper für die unsichtbaren Lichtstrahlen permeabel
sehen, und ob das Glas in dieser Beziehung der Durchsichtigkeit
den Rang verdient, den man ihm einräumt. Auch in der Unter-

suchung des latenten Lichtes habe ich weitere Fortschritte ge-

macht. E. Exc. werden aus meinem ersten Aussage über den Pro-
ceß des Sehens ersehen, daß die Condensirung von Dämpfen auf
irgend welche Platten Lichtwirkungen hervorbringe. Dasselbe thut
auch die Berdampfung, wovon ich mich in diesen Tagen überzeugt
habe, und worüber ich nächstens einen Aussatz in Poggendorf’s
Annalen einrücken werde. Wenn also Wasser verdampft, oder

Wasserdamps sich niederschlägt, so ist das so gut ein Licht-, als

ein Wärme-Proceß. Nach vielen Anstrengungen ist es tnir gelun-

«
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gen, die Farbe des latenten Lichtes bei zwei Dampfarten mit

hinlänglicherSicherheit zu bestimmen, und so habe ich gesunden-
daß die Quecksilber-dämpfegelbes Licht latent haben, Joddäkkpfe
blaues oder violettcs. Die mannigfachen Erscheinungen, welche
diese Dämpfe zeigen, führen übereinstimmendzu demselben Resul-
tate. Der schöneDaguerre’sche Proceß beruht auf diesem la-

tenten Lichte und er verändert sich wesentlich, wenn man mit den
unsichtbaren Strahlen operirt. Während man das Silber zum
Blrhufe der Daguerre’schen Bizder erst iodirt und dann Ver Licht-
wirkung aussetzt, ist es bei Anwendung unsichtbarer Lichtstrahlln
vortheilhafter, das reine Silber ihnen auszusetzen und es dann erst
zu iodiren. Diese Umkehrung leistet mir seit einigen Tagen gute
Dienste. Die Farbe des latenten Lichtes der Wasserdämpfe habe
ich llOch nicht hinreichend sicher bestimmen können, weil diese Däm-

pfe, an die Platte beraugetend und sie so rasch wieder verlassend-
eigene Apparate nöthig machen, doch kann ich schon anzeigen, daß
die Farbe des Wasslkdllmpses jedenfalls dem brechbarsten Theile
des Sonnenspettrums angehört. Erlauben mir E. Excellenz, noch
ein Experiment mittheilen zu dürfen, welches recht gut die Wir-

kung des Lichts auf alle Körper, an welchen überhauptdie Wir-

kung wahrnehmbar gemacht werden kann, darthut. Eine kleine
Cnrnera obscurn mit einer Linse von einigen Linien Oeffnung richte
ich auf die Sonne, und setze eine Platte von Spiegelglas hinein.
Nachdem die Sonne hindurchgegangen bebauche ich die Platte und

erhalte das scharfe vollständigeBild der Sonnenbahn. Denselben

Versuch habe ich mit reinem Silber- Kupfer und Stabl angestellt,
und dasselbe Resultat erhalten. Die Schärfe der Conture der

Bahn lehrt, daß hierbei an eine Wirkung der Wärme nicht zu
denken ist. Auch kann man die Silberplatte in die Quecksilber-
dämpfe u. s w. bringen und so dasselbe Bild entstehen lassen.«

Hei
Ueber die Construction und Anwendung der

Zahnzauge.
Voll JOHN Tolnes, Zahnarzt am Rings Colle-ge Hospitxalin

London.

Als ich dem Auszieben der Zähne zuerst meine Aufmerksamkeit
widmete, wurde ich behufs der Vollziehung dieser kleinen, aber

nothwendigen Operation mit drei Instrumenten versehen: der Zan-

ge- zum Auszieben der Vorderzäbne, dem Schlüssel, zur Entfer-

nung der Backzäbnc und dem Hebel, für solche Fälle, wo die bei-

den Erstern unbrauchbar waren. Nachdem ich diese Instrumente
eine Zeitlang benutzt hatte, überzeugte ich mich, daß die Zange,
wie sie gewöhnlich angefertigt wird, unvellkommen- und der Schlüs-

sel, wegen der Richtung- in welcherdie Kraft bei demselben ange-
wendet wird, überhaupt unzweckmåßsgseh.

Um nun diese mir mangelhaft erschienenen Instrumente durch
zweckmäßigerezu ersetzen, habe ich mehrere verschiedentlich geformte
Zangen anfertigen lassen, deren Beschreibung, so wie die Angabe
ihrer Vorzüge vor den bisher gebräuchlichenJnstkUMUUm der

Zweck dieses Aussatzes ist«
Es dürfte jedoch vor allen Dingen nöthig seyn, ststillstlllklh

welche Eigenschaften gut construirte Zahn-Instrumente haben mus-
sen, und warum die jetzt gebräuchlichenunvollkommen stnd.

»

Die Jndicationen, die man bei’m Auszieben der Zähne zu."··
fullen ha:, sind- 1) den ganzen schodbastcn Zahn oder Nest ekncs
Zahns zu entfernen; L) die Entfernung mit dem möglichSCHULZ-
stln Pachtheilfür die anaränzendeu Theile, wie das Zabnslllsckli·
den Kiefer 2c., zu bewerksteuigenz s) dem Kranken bei der OPMU
tcon den-m.59kichgeringsten Schmerz zu verursachen.

»

lelcmgk Methode, mittelst welcher klll Zahn oder der Rest
eines solchen·an1sicherm-m schnellsten und zugleich mit dem geritte-
sten Nachthetlfür die benachbarten Parthieen ausgezogen Mkde

kann- lVlkd auch Mit dem wenigsten Schmerz für den Kranken ver-

bunden sthlls
d«s

«

Um nun te«en Indicationen u enü en mu man ich titles

Instruments bedienen, welches deüZgahngalieinPaßtunbbei der

lltu nd e.

Anwendungder erforderlichen, beinahe in der Achse des Zahnes
wirkenden Kraft denselben entfernt. Ein solches Instrument ist
die Zange, aber eine Zange, die so construirt ist, daß sie genau
sitr den auszuziehenden Zahn paßt, lind an dem Schnabel oder der

Spitze so geformt ist, daß sie das Zahnfleisch leicht vom Zahnhalse
trennt, und zu diesem Puncte einfach dadurch gelangen kann, daß
die Enden der Blätter auf den Rand des Zahnfleisches gesetzt, die

Griffe geschlossen werden, und das Instrument dann stets in der

Richtung des Sohns abwärts gedrücktwird, bis es mit dem freien
Rande des processing alveolakis in Berührung kommt. Da die

Zahne verschiedentlich geformt sind, so wird es nöthig seyn, meh-
rere verschieden geformte Zangen zu besitzen, für jede Art von

Zahn eine besondere. Mittelst so construirter Zangen können die

meisten Zähne in kürzerer Zeit ausgezogen werden, als durch ir-

gend ein anderes jetzt gebräuchlichesInstrument ähnlicherArt; zu-
gleich auch mit weniger Schmerz für den Kranken, und ohne das

Zabnfleisch und den proc. alt-edi. mehr zu beeinträchtigen-Als dle

gewaltsame Entfernung eitles Zahns aus seiner natürlichen Ber-

bindung unnmgänglich nöthig macht.
Ein Instrument, bei dessen Gebrauche es nöthig ist- M Kraft

sowohl auf die angränzendenTheile, als auf den auszuzithenden
Zahn anzuwenden, ist für den beabsichtigten Zweck als ein unvoll-

kommenes zu betrachten; ritt Instrument ferner, welches Vltmöge
seiner Form und Applicationsweise einen größernKrassOUszIllder-

fordert, als zur Entfernung det- Zahns bei zweckmäßigerAnwen-
dung der Kraft nöthig seyn würde, ist ebenfalls unvollkommen,
und für den Zweck, zu welchem es bestimmt ist- nur Wenig geeig-
net. Von dieser Art aber ist das zunt Zohntlllszllhen am allge-
meinsten gebrauchte Instrument, nämlich «her Schlüssle Ell
dessen Anwendung das sulcrum aus dkM ENG- Alveolnris ruht
und das zwischen beiden befindliche Zahllslllllhleinembedeutenden
Drittke ausgesetzt ist, wodurch Msselbl Oft lll Elterng ttnd bösar-

tige Verschwärungübergeht- EVEN sp lllllß dte zum Ausziehen des

Zahns mittelst des SchlüssleMillwcndmdk Kraft viel größer seyn,
als diese Operation eigllllllklskkkadlkksWlil die Gewalt hier in

einer seitlichen Nichtng Wlttt, in etner Richtung, in welcher der

Zahn bedeutenden Widerstand lslstkh besonders die Backzahne des
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unterliefers, wo die Wände der alveolne sehr stark sind und aus

dichter Knochenmasse bestehen.
Indessen ist es mir wohl bekannt, daß es viele und ausge-

zeichneteZahnärztegiebt, die sich des Schlüssel-Ibedieneniind ihn

sehr loben, und unstreitig ist er auch den von den chirurgischen Jn-

strunientenmachern gewöhnlich vorräthigrgehaltenen Zangen bei

Weitem vorzuziehen
— Zangen, welche fur keinen Zahn besonders

anwendbar sind, wenn sie angewendet werden, nur zwei oder drei

Puncte berühren und bis zum Halse des·Zahnes auf keine andere

Weise gelangen können, als durch vorhekiiize Zerreißung des esahn-

fleisches, und auch dann nur höchstunvollkommen. Gewöhnlich
sind es zum Ausziehen der Backzähne bestimmte Zangen, welche

zum Berkaufe vorräthig gehalten werden. Die Branchen dieser

Zangen sind bloß an ihren Enden gekrümmtund beide einander

gleich, so daß Ein Instrument sur die Backzähne beider Miindsei-

ten, sowohl der rechten als der linken, zu gebrauchen ist. In
manchen Fällen mögen wohl Zähne mittelst solcher Instrumente

ausgezogen werden könnenz wenn aber dei- betreffende Zahn sehr

schadhaft ist, wird die Operation schwer und in ihrem Erfolge nn-

sicher sehn, und selbst bei einer weniger ungünstigen Beschaffenheit
des Zahnes läuft man große Gefahr, diesen zu zermalmen, weil

der von dem Instrumente ausgeübte Druck nicht auf eine größere
Fläche des Zahnumfangs vertheilt, sondern auf zwei oder drei

Puncte beschränkt ist. Es ist demnach kein Wunder, daß derglei-
chen Instrumente in Mißrredit kommen, als wenn sie nur dazu
taugten, gesunde Zähne zu zerbrechen oder bereits locker gewordene
auszuziehen. Diese Bemerkungen gelten vorzüglich von denjenigen
Bangen, welche zur Ertraction der hicuspidnti und molares be-

stimmt sind. Die Schneidezähnewerden gewöhnlich, obgleich nicht
immer, mittelst der Zange oder des Hebels ausgezogene zur Ent-

fernung der Weisheitszähne bedient man sich nur zuweilen des letz-
tern Instrumentes·

Bell empfiehlt für die Entfernung der bicuspidari und der

vordern molares des Unterkiefers die Anwendung des Pelekans,
eines Instruments, welches, wenn es zweckmäßigangefertigt ist, als

das beste unter den Zangen-Instrumenten betrachtet werden muß.

Ich, meinerseits, iedochziehe eine Sange vor, welche gestreckte Blät-
ter hat, mit der Krümmung, wenn überhaupt eine nöthig ist, an

den Griffen·
In einem Werke über die «Zahnooerationen« von Snell,

ist eine durch Abbildungen erläuterte Beschreibung einer Zangen-
form enthalten, deren sich der Verfasser bei der Ertraction der

Backzähne bedient. Sein Hauptzweck bei diesem Instrumente war,

zwei Metallspigen an dem Rande jedes Blattes zu haben, welche,

zwischen die Wurzeln der Zähne einzudringen, bestimmt sind. Diese

Zange gestattet aber nur eine beschränkte Anwendung, da die

Wurzeln der Backzähne, besonders des zweiten und dritten, sehr
häufig zusammengewachsen find und dieses in jedem einzelnen Falle
sich erst dann erkennen läßt, wenn der Zahn bereits ausgezogen ist.

Abgesehen oder davon, so ist es in jedem Falle sehr schwer, die

zwei Puncte zwischen die Wurzeln einzudringen, und der Versuch
dazu nicht ohne Schmerzen für den Kranken.

Zangen zum Aue-ziehen der Borderzähne findet man überall,

obgleich alle, die ich bisjeizc gesehen, so plump gearbeitet waren,

daß es in der That schwer seyn würde, den Stunin eines Schnei-

dezahns mit ihnen Wozu-sehen Hiervon macht selbst die soge-
nannte »Shepp atd’6 Sicherheitszange«keine Ausnahme. Ich
weiß zwar nicht, Welche»30»uge«iberrSheppard selbst gehabt
hat, allein diejenigen- die sur die Seinige ausgeben werden, sind
fast so gut wie unbrnuchdaki denn obgleichdas Princip, nach wel-

chem sie ursprünglich hätten annefettigtwerden sollen, ein richtiges
ist- so ist dieß keineswegs del der Construction der Instrumente
wirklich ausgeführt. »

Da vesschikden gestaltete SCHanAuch entsprechend geformte
ZEISS-ierfordern, so wird es nothlg seyn- zuerst theilweise die

Zahne-PM-dann die einzelnen Zangen iiU «b8schrieben-.damit man

dfls Clgenthümlichejedes Instruments leicht heraussinde. Bevor
dleß jedoch geschieht, muß ich bemerken, daß das Geschäft, die

Zähne Aus die geeignete Weise auszuziehen, Welches Instrument
hierzu auch benutztwerden mag, ganz besonders aber-«wenn die

Sange gewähltWkrdi für Jeden eine absolute Unmoglichkeitseyn
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würde,der nicht mit der Form jedes einzelnen Zahnes, mit der

relativen Stellung und dem Umfange der Wurzeln, mit ihrer
Richtung in den alveolis, mit der allgemeinen Form der als-coan

selbstUnd mit den Richtungen, iii welchen sie den größtenund dcn

geringstenWiderstand leisten, vollkommen vertraut ist.
»

Jch kannzwar nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß die
hier von mir zu beschreibendenZangen sich ausschließlichinsmeiiiem
oder dem Besißederjenigen befinden, welche die meinigen zur Nach-
ahmunggewähltbade-IS indem auch andere Practiker, das Bedürf-
niß derselbenfühlend- auf die Constrnckion ähnlicher Instrumente
geleitet worden seyn mögen. Allein, soviel wie mir bekannt ist-
haben·sie dieselben nicht beschrieben, eben so wenig, wie irgend
ein chtkukgischer Jnstrumentenmachek- so weit ich erfahren konnte,
Modelle davon besitzt. So viel ioeiß ich gewiß, daß die große
Mehrzahl der sabnärzte dergleichen Instrumente weder besitzt,
noch teiint.»Ich glaube daher keiner Entschuldigung zu bedürfen,
wenn ich die Beschreibung von Zahnznngm VlkdffentlichhWelche-
meiner Ansicht nach, vor den jetzt gebräuchlichenviele Vorzüge be-
sitzen· Sehr häufig werden praciische Aerzte- besonders Armen-

ärzte,zum·Ausziehender Zähne aufgefordert, und von diesen wird

dieOperation«in Ermangelung besserer Instrumente, gewöhnlich
mit dem Schlüssel vollzogen, und dieses nicht immer mit dem be-
sten Erfolge. So habe ich viele Falle gesehen, wo nach einer sol-

chenOperation Verschwärungund Eiterung des Zahnfleisches und

hier und da Erfoliation des Kiefers eingetreten ist. Mit einer

zweckmäßigconstruirten Zange kann Einem, bei der geivöhnlichen
Vorsicht, ein solches Ereigniß nie begegnen, und es ist viel leichter,
die geschickte Handhabung der Zanae zu erlernen- als des Schlüs-
sels. Ich glaube überhaupt, daß die zweckmäßigeAnwendung des
Schlüssels mehr Erfahrung, Geschicklichkeit und Sorgfalt erwidert-
als irgend ein anderes zum Ausziehen der Zähne bestimmtes In-
strumentszDennoch aber läßt sich nicht leugnen, daß er in den
Händen eines gewandten Operateurs ein nützlichesInstrument sehn
kann , und als solches sollte er nicht ganz vernachlässigtwerden,
zumal Falle vorkommenkönnen, wo er andern Instrumenten vor-

zuziehen seyn dürfte- obgleich ich glaube, daß diese Fälle selten sind.
Ich ivill nun zunächst einige allgemeine Bedingungen ausstei-

len, denen, meiner Ansicht nach, jede gute Zange, wie sie auch ge-

staltet«seyn mag, entsprechen muß, und dann zur Beschreibung
derjenigen übergehen, die von mir erfunden oder verbessert wor-

den sind.

»

Iede Zange muß den Zahn, zu dessen Entfernung sie benutzt
wird- am Halse umfassen, d. h., demjenigen Theile, welcher die

Granze zwischen dem Schmelze und dem freien Rande der ais-com
bildet und vom Zahnfleische bedeckt ist. Um nUn zU diesem Theile
ohne Schwierigkeit und ohne unnöthigen Schmerz- sür den Kran-
ken zu gelangen, müssendie Blätter ein plnnusIPiMiineitnm bilden
und in einen scharfen Rand endigen. Die äußere Fläche dieser
Blätter muß, wenn sie geschlossen sind, einem Kegel oder Abschnit-
ten mehrerer Kegel gleichen, deren Spitzen abseschnikksn sind, UUV

ein senkrechter Durchschnitt muß eine genkigte Fläche bilden, in
einen scharfenRand endigen, aber mehr oder Wenigor gekrümmt
seyn, je nachdem es jedes einzelne Instrument am zweckmäßigsten
erscheinen läßt. Die Länge vom Charnier bis zum Rande der Blät-
ter darf in keinem Falle mehr betragen als erforderlichist- um

zur Aufnahme der Zahnkrone und des Hasses hinkeichenden Raum

zu gewähren so chß keine Kraft verloren gt’dk-
·

Da die Wurzeln aller Zähne-,in dkk Negelzeine conische Form
haben, so muß die Zange, wenn sie gut construlkt Und tinnig on-

gewendet seyn soll- eine bloße Verlängerung des Kkgcls Aktien seine
Basis hin bilden. Zur Entfernung solcher ZZPNOWelche Nicht bis
iinter das Zadnsleisch hinab schadhast sind- mussen die Enan dir
Blätter viereckig seyn; wenn aber von dem Zahne nichts weiter

übrig geblieben ist, als die Wurzel, so sind rlEndeEnden zweckmä-
ßigerz weil fie bei dieser Form leichter zwischen die Wurzel und

den sie einschließeiidenZahnrand eingeflldkt Werden können. JU-

strumente- welche zum Ausziehen von»Stumvfen bestimmt sind-
müssen durchgängigleichter gearbeitet- lbte Blätter dünn und un

ihren converen Enden scharf ndgeschnikkku seyn, so daß sie die

Haut, welche die Wurzel mit den angrånzendenGen-eben verbindet,
mehr zerschneiden, als zerreiße-L
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Bei der Constructionund Anwendung der Zange muß man

von dem Principe ausgehen, daß dieselbe eine Verlängerung des

durch sie zu entfernenden Zahnes bilde; denn dadurch ivird der

Operateur in den Stand gesetzt, den Zahn von einer Seite zur an-

dern zu bewegen, oder wo nur eine einfache Wurzel vorhanden
und die«Form derselben eine solche Bewegung zuläßt, zu rotiren.
Sind diese leitlichen Bewegungen dann brwerkstelligt, so kann der

Zahn, wenn die Wurzeln nicht eine ungewöhnlicheStellung oder

Form haben, in perpendiciilärer Richtung herausgehoben werden,
und die Entfernung desselben ist mit so geringer Verletzung verbun-

den, wie die Operation nur irgend zuläßt.

Zangen zur Ertraction der Schneidezähne,cuspidati und

bicuspiiiati.
Ein Durchschnitt des Halses eines Schneidezahns aus dem

Oberkiefer wird zeigen, daß die vordere Fläche größer ist und einen

Abschnitt eines größern Kreises bildet, als die hintere. Nun er-

heischt es der Zweck bei der Application der Zange, daß diese aus
eine so große Fläche, wie möglich, applicirt werde, weil man da-

durch die Gefahr vermindert, den Zahn durch den Druck des In-
strumentes zu zerbrechen. Bei der Ertraction der Schneidezähne
muß daher das auf die hiiitere Fläche zu applicirende Blatt eine

kleinere Curve bilden, als das für die vordere Fläche. Es wird

hier, wie in andern Fällen, wo die Anfertigung neuer Instrumente
erforderlich ist, zweckmäßigseyn, einen Zahn mittlerer Größe aus-

zuwählen und dem Instrumeiitenmacher mit der Weisung zu über-

geben, daß er die Blätter der Zange genau dem Zahnhalse anpasse,
indem er zur Aufnahme der Krone so viel Raum zu lassen habe,
daß diese keinen Druck erleide, aber auch nicht mehr, als eben nö-

thig ist, um den Schiiielz frei zu erhalten. Wenn die Zange auf
dem Zahne geschlossen ist, muß sie nicht nur die vordere und hin-
tere Fläche desselben, sondern auch einen Theil der Seitenfläche
fassen. Die seitlichen Schneidezähne erfordern eine nach denselben

sprincipien construirte Zange, aber von etwas kleinerem Umfange.
Diese Zähne variiren in ihren äußern Dimensionen mehr, als alle

übrigen ; zuweilen sind sie sehr klein, zuweilen wieder fast so groß, wie

die Nebenzähne. Es wird daher vortheilhaft feon, mehrere Instru-
mente von verschiedenem Umfange zu besitzen- um unter ihnen das

jedes Mal passendste wählen zu können-
Die Schiieidezäbne der untern maxilla sind kleiner und seitlich

mehr zusammengedrückt, als die des Oberkiefers. An der für die

Extraction dieser Zähne zu wählenden Zange muß dasjenige Blatt-
welches auf die hintere Fläche des Zahnhalses applicirr werden

soll, kleiner seyn, als das für die vordere Fläche bestimmte. Der

Schnabel des Instruments muß gerade seyn; die Griffe dagegen
wird man gekrümmt vortheilhafter finden, weil man dadurch eher

den Oberkiefer vermeiden kann, Wenn sich der Mund nicht weit

öffnen läßt. Die ri. ciispidati erfordern eine nach demselben Plane
angefertigte Zange, wie die zur Entfernung der Schneidezänne,
nur muß sie größer und etwas stärker seyn. An dir für die cu-

spidnii des Unterkiefers werden die Griffe- wie bei der sük die tut-

svrechenden Schneidezähne, zweckmäßigerleicht gekrümmt seyn.
Zuweilen sind diese Zähne sehr klein, und in diesem Falle kann die

für die Nebenzähne passeiide Zunge auch für sie benutzt werden.
Die hinuspiiiaii können mit den bereits beschriebenen ähnlichen

Instrumenten, mit einer geringen Abweichung an den Biattitlh
welche genau dem Zahnhalse angtpaßt seyn müssen- CUHMZOSM
werden. Diese Zähne bieten seltener eine bedeutende Verschieden-
heit im Umfanqe da,-, so daß ein Instrument, welches sur einen
gewöhnlichenbicusniiiiitus gut paßt- sich fast für alle übrigen eig-

nen wird. Jch besitze-. zum Ausziehen der biciispiiiaii des Unter-

kiefers cin Zangk, deren Schnabel mit den Griffen einen rechten
Winkel bildet und sich seitlich öffnktz allkin sit entspricht Ihrem
Zwecke nicht so lqut- wie gerade Instrumente, da sie die Anwen-

dung bit nöthigenKraft und die Regulirung der Richtung dersel-
ben erschwert. Bei-m Auzzskhen solcher Zähne, welche seitlich tin-
sammengedriicrte Wurzeln haben und in einer Reihe stehen mit

Zähne-U deren Wurzeln eben so geformt sind, ist nur diejenink
Beweanng iIVscknllißigund zulässig, welche unter einem rechten
Winkel mit der Zahnreihe und in der Richtung des größten Durch-
messers der Wurzeln geschieht. Dieses kann sowohl mit einer ge-
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raden, als mit einer rechtwinklich gebogenen Sange ausgeführt
werdens allein mit einem Instrumente von letzterer Form muß die

Bewegung eine rotirende seyn, mit einem Streben nach Aufwärts.
Der Mittelpunct der Rotationen kann entweder aiu Ende des Blat-
tes der Zange, gegen welches die Hand gewendet ist«Oder aber

in einer Linie mit den Grifer und der Haiidwurzel liegen. Jn-
dessen scheint es mir, daß eine auf diese Weise Ongkwkndete
Kraft sehr unvortheilhaft und auf Kosten des Zahnrandes wir-

ken würde.

Zangen zum Ausziehen der Backzähne.
Die Backzähuedes Oberkiefers haben drei Wurzeln, zwei äu-

ßere und eine innere. Von den zwei äußern ist die vordere die

größte, und steht diese mehr nach Außen, als die hintere, welche
kürzer und dünner ist. Die innere Wurzel ist dicker und län-

ger, als jede der beiden äußern, und steht der hintern äußern
Wurzel und dem Raume zwischen dieser und der vordern äußern
Wurzel gegenüber. Die Divergenz der Wurzeln beginnt da, wo

der Zahn von dem Zahiiraiide umfaßt wird von einem Halse aus-

gehend, der eine solche Form hat, wie sie aus der Zusammenwach-
sung der Wurzeln in der beschriebenenStellung hervorgehen würde.
An diesem Punkte muß die Zange Behufs der Entfernung des

Zahns applieirt werden. Die Instrumente hierzu — denn es sind
zwei erforderlich, eins für die rechte, eins für die linke Seite

müssen nach denselben allgemeinen Principien eonstruirt seyn, wie
die bereits beschriebenen. Das für die äußere Zahnflächebestimmte
Blatt niiiß zwei Vertiefungen haben, eine vordere , größere, und

eine hintere, kleinere; daß für die innere Fläche bestimmte Blatt

muß eine Vertiefung haben, welche der Basis der inneren Wurzel
genau angepaßt ist. Wegen der Stellung der Backzähnedes Ober-

kiefers muß der Schnabel des Instruments nothwendig mit den

Griffen einen Winkel bilden. Dieser Winkel muß jedoch nicht klei-

ner seyn, als uniimgänglichnöthig ist, denn jemehr das Instrument
von der geraden Richtung abweicht, desto größer ist die Schwierig-
keit bei der Anwendung desselben. Der Winkel in meinen eigenen
Instrumenten ist nicht kleiner, als 185 Grad, und ich glaube, sie
würden an Zweckmäßigkeitgewinnen, wenn er noch größer wäre.
Die Griffe müssen im Allgemeinen in der dein Schnabel entgegen-
gesetzten Richtung eine Krümmung haben. An den Backzähnen
des Oberkiefers stehen die beiden äußern Wurzeln iii der alieoia

in paralleler Richtung zueinanderz die innere, welche die stärkste und

längste ist, divergirt von den beiden vorigen, indem sie ihre Richtung
nach Oben und Innen, gegen die innere Wand der Kieferböhle zu,

nimmt, iind ist von ziemlich dünner Knochenniasse umschlossen.
Die äußern aiveolae bestehen aus dünner, poröser Knochenmasse.
Bei’m Ausziehen dieser Zähne nun muß, sobald der Zahn am

Halse fest gefaßt ist, die erste Bewegung etwas nach Jnnen gerich-
tet seyn, um die Wurzeln aus den äußern alvcolis zu lösen; als-

dann muß die Kraft nach Unten und Außen gerichtet werden, in

der Richtung der innern Wurzel. Wenn man diese Vorsichtsmaaßs
regeln beobachtet, Wird man bei’m Ausziehen der obern Backzähne
weiter keine Schwierigkeiten finden- und die Operation wird nicht

nUk in küszkik Zeit- sondern auch mit weniger Schmerz vollzo-

gen werden, als es der Fall gewesen seyn würde, wenn man den

Schlüssel anaewkndkt hätte. Der erste und zweite Backzahn des
Unterkiefers sindsich an Umfang und Form bkikmhe so gleich- daß
ein Instrument, welches für den einen paßt, auch zur Entfernung
des andern benutzt werden kann.

Was den dritten Backzahn, oder den WeisheitszahndesOber-
kiefers betrifft, so ist die Form seines Halse-s, obgleich die Wur-
zeln Oft zu einer kegelsörmigenMasse zusanllncngiichmoizknsind,
dennoch sv sehr der der vorhergehenden Zah119«gl«"1ch-daß Ein Jn-
strument, welches sich zur Entfernung ditsir Agneks oft auch ganz
vollkommen zur Entfernung des WeishkitszCWPaßis Zuweilen
jedoch ist dieser viel kleiner, als die ülstthn Vnczaltnh und dann

möchtewohl ein kleineres Instrument erforderlichsehn; indessen
pflegt in solchen Fällen meistens ein s? SETILSIPVKraftaufwaud zu

seiner Entfernung hiiizureichen- baß »die sönsttument,das sich
überhauptzu diesem Zwecke anwendkn läßt, dazu dienen kann.

Die Backzähne des Unkkkkiefkkshabtnzwei Wurzeln, eine vor-

dere und eine hintere. Durch die Vereinigung derselben entsteht
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an der innern und äußern Flächedes Zabnhalses eine Central-Ver-

tiefungz und da diese Flächen es sind, welche Von der Zange ge-
faßt werden, so müssen die Blätter dieses Jnsttuments eine ihnen-

entsprechende Form haben. Von den Wurzeln dieser Zähne ist die

vordere breiter und dicker, als die hintere. Die Zähne selbst stehen
etwas schief, indem die äußere Seitenflächh Welche größer ist, als

die innere, einer Linie, welche, von Jnnen nach Aussen bei-laufend-
durch den Mittelpunkt des Zabnhnlses gibt- die Richtung nach
Hinten und Jnnen giebt. Dieses Umstandes halber ist es nöthig
daß man für jede Seite eine besondere Zunge habe. Das für die
innere Seite des Zahnhalses bestimmte Blatt des Instruments muß
etwas größer seyn und etwas mehr zurückstehen,als das für die

äußere-,weil die innere Flächedes Zahnes in einer mehr hintern Ebene

liegt, als die äußere. Der Schnabel muß in einen Winkel von

nicht weniger, als 1350 gebogen seyn, die Griffe gerade oder bei-

nahe gerade.
Qk Weisheitszahn des Unterkiefer-s kann, wenn er mit den

vordern Backzähnen in einer Ebene steht, mit denselben Instrumen-
ten ausgezogen werden; denn wenn auch die Wurzeln oft zu einer

kegelfdrmigen Masse zusaminengefchmolzensind, so sind die Vertie-
fungen an der innern und äußern Fläche deutlich ausgesprochen.
Indessen stehen derartige Zähne nicht selten in dem Winkel, wel-

cher durch die Vereinigung des horizontalen und des aufsteigenden
Astes der untern maxilla gebildet wird; und in diesem Falle muß
die zu ihrer Extraetion bestimmte Zunge an ihrem Ende so geformt
sehn, daß sie in jenen Winkel paßt; auch muß das für die innere
Zahnfläche bestimmte Blatt länger sehn, als das für die äußere
Fläche, weil in solchen Fällen die innere Wand der alvcola nie-
driger ist, als die äußere.
Bei’m Ausziehen der untern Backzähne ninß man die Blätter

des Instruments .v0rsichtig auf den freien Rand des Zahnhdhlen-
randes hinabdrücken — ein Theil der Operation, welcher, da sich
der Zahn von der Krone nach den Wurzeln hin verjüngt, leicht
auszuführen ist, indem man dabei wenig mehr zn thun hat, als,
nachdem man die Blätter auf den Rand des Zahnfleisches gesetzt
hat, das Instrument zu schließen. Hat man nun den Hals des
Zahnes fest gefaßt, so müssendie ersten Bewegungen nach Jnnen
gerichtet seyn, damit der Zahn von der äußern Wand des Zahn-
hdhlenrandes gelös’t wird; ist dieses geschehen, so muß man den

Zahn kräftig nach Oben und Aunen ziehen inid so entfernen. Nicht
selten aber sind die Wurzeln dieser Zähne nach Hinten gekrümmt;
wenn daher ein solcher Zahn bei’m Ertraetionsversuche bedeutenden
Widerstand leistet, so muß der Zug, nachdem die seitliche Bewe-
gung des Zahns stattgefunden, nicht in einer senkrechten, sondern
in einer schiefe-isder Krümmung der Wurzeln entsprechenden Nich-
tung geschehen.

Wie bei jedem andern Theile-, kommen auch bei den Zähnen
Unregelmäßigkeitenin der Form vor, die man jedoch vorzüglichan
den Wurzeln findet, so daß, z. B , eine Wurzel oft an der·Spitze
in zwei getheilt oder gebogen ist. Allein selbst diese Varietäten
haben aus die Form des Zahnhalses keinen wesentlichen Einfluß,
welchenTheilvielmehr so gleichmäßiggebildet ist, daß man liur

selten einen Zahn finden dürfte- zu dessen Oberfläche die beschrie-
benen ZANSEUMchk mit ziemlicher Genauigkeit passen sollten. Jn-
dessen giebt es auchZahne, welche von der regelmäßigenForm so
abweichen, dnß keine Zange, wenn sie nicht eigens für sie gemacht
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ist- zu ihrer Ertraetion sich eignen würde. Aber solcheZähnesind,
in der Regel , klein und lassen sich ohne Schwierigkeit ausziehen.

Die beigegebenen Abbildungen werden die vorstehende Beschrei-
bung noch mehr erläutern, wenigstens insoweit diese die Zangen
für die Backenzähne betrifft. Von den Instrumenten znr Entfer-
nung der Vorderzähne Abbildungen beizufügen, habe ich für unnö-

thig gehalten. —- (Londoii Medic-il Guzctte, Junk- 1841.)
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Miseellem

Wiederholte Punetur der Lendenabseesse hatHerr
Fergussom bei einem jungen Manne in Kings-college-Hospi-
teil, mit bestem Erfolge, nach Abernethy’s Vorschrift, ange-
wendet. Vor acht Monaten hatte sich eine fluctuirende Geschwulst
in der linken Leistengegend gezeigt- Welche stark sluetuirte, ein

wenig empfindlich war- aber die VUVEZUUSdes Fußes nicht beein-

trächtigte. Durch Ruhe. kühlende»IOM klndJvdsnlbe wurde die

Empfindlichkeit der Geschwulst beseitigt; hierauf wurde mit einem

spitzen Sealpell eine kleine klappenarlige Punctur gemacht, durch
welche etwa 6 Unzen entleert wurden; die Wunde heilte sehr rasch
durch peinin intentio. In den nächsten drei Wochen wurde die

Punetion zwei Mal wiederholt; der Abseeß schien nun viel kleiner
lind wurde endlich durch eine vierte Oeffnung ganz entleert. Dies--
mal schloß sich die Wunde nicht sogleich; es folgte etwas Entzün-
dung, allgemeiner Reizzustand lind Absonderung einer dünnen,
jauchigen Flüssigkeit ails der kleinen Wunde. Dnirch Breium-

set-läge wurden diese Symptome gemildert, und die vollkommene
Schließung des Abscesses und Heilung des Kranken bewirkt. (Tne
Leim-eit, 184l.)

Das Amalgani zum Ausfüllen hohler Zähne, wet-

ches bekanntlich ans 64 Theilen Mechr nnd ZEIT-heilenSilber

(also ungefähr 1 Theil Silber zu 2 TheilenQllkcklilber)besteht, ist
nicht ohne Gefahr; denn wenn gewöhnliches«Kllchensalzmit diesem

Amalgame in Berührung kommt, so bildet sieh nothwendig Silber-

chlorid, welches bei Einwirkung des Lichtes schwanwird, lind das

Quecksilber bleibt in einem Zustande seiner MechanjscherZ-rtheilung,
in welchem es entweder oxydirt, oder durch frisches Kochsalz in

Calomel oder Subliniat, je nach den Umständen-umgewandelt
werden kann. (Tlie Lancet. 1841.) —- Dle Bedenkengeaen das

Ausfüllungsmittel möchten mehr in der Ungknllgendenstlusfüllung
bestehen, so wie die chemischeZersetzung beginnt- als in der gifti-
gen Einwirkung. F.
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